
Sarmatische Ablagerungen
in der

Umgebung von Graz.

Von Prof. Dr. K, Hoernes.

Im Wiener Becken folgen über jenen Miocän -Ablagerungen,

welche wegen ihrer reichen Meeres-Faiina, die jener des heutigen

Mittelmeeres vielfach ähnlich und nur durch häufigeres Auftreten

zahlreicher tropischer Formen ausgezeichnet ist , von S u e s s

den Namen der M e d i t e r r a n - S t u f e erhalten haben, Schichten,

welche sich durch die artenarme, einförmige Fauna, deren

Reste sie umschliessen , auffallend von jenen der Mediterran-

Stufe unterscheiden. In früherer Zeit hat man diese Straten als

brackische Stufe des Wiener Beckens oder als Cerithien-Schich-

ten bezeichnet, da die Korallen, Echinodermen, Brachiopoden,

Balanen und alle dickschaligen, reichverzierten Gasteropoden und

Pelecypoden der älteren Schichten fehlen , und an ihrer Stelle

nur wenige, meist kleine und unscheinbare Conchylien - Arten

auftreten, welche jedoch gesellig und in ungeheurer Individuen-

anzahl die betreffenden Schichten erfüllen , — eine im Allge-

meinen für brackische Absätze charakteristische Eigenschaft,

welche die vorläufige Anwendung der Bezeichnung als „brackische

Stufe" ebenso rechtfertigte, wie das an vielen Stellen massenhafte

\^orkommen einiger Cerithienarten den Namen „Cerithienschich-

ten". Doch hat die Folge gelehrt, dass man für diesen Schich-

tencomplex nicht die Ablagerung aus in vollem Sinne des Wortes

brackischen Gewässern annehmen darf; ebenso wie die Bezeich-

nung „Cerithienschichten" nur für eine bestimmte Facies -Ent-

wicklung der sogenannten brackischen Stufe passt , für Sande,

welche in seichtem Wasser zur Ablagerung kamen und eine

Gasteropoden-Fauna enthalten, in welcher einige Cerithien durch
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ungemein liäufiges Auftreten die Hauptrolle spielen , während

gleichzeitig auch oolithische Kalke und Tegel abgelagert wurden,

die eine viel charakteristische Pelecypoden-P'auna enthalten.

Suess hat gezeigt, dass die Fauna dieser „brackischen

Stufe" aus zwei Elementen besteht, deren eines von einem ge-

ringen Residuum der Fauna der Mediterran -Stufe, von einigen

Arten, welche sich in verkümmerten oder stark veränderten

Formen erhielten, gebildet wird, während zahlreichere Formen,

welche als neu und eingewandert betrachtet werden müssen, das

zweite Element darstellen. Während die in Rede stehenden

Schichten dem Westen Europa's gänzlich mangeln, treten sie in

weiter Verbreitung in Ost-Europa auf und lassen sich weit nach

Asien hinein verfolgen. Suess hat deshalb im Einverständniss

mit Barbot de Marny für diese Ablagerungen den Namen

„Sarmatische Stufe" vorgeschlagen*), und es wurden ihre

Versteinerungen bald Gegenstand immer eingehenderer Studien,

so zwar, dass ihre Eigenartigkeit nunmehr in den Hauptzügen

wohl bekannt ist.

Die Fauna der sarmatischen Stufe zeichnet sich durch drei

sehr auffallende Eigenthümlichkeiten aus, nämlich erstlich durch

die geringe Anzahl von Arten , welche in den sarmatischen

Schichten auftreten , sodann durch die enorme Zahl der Indi-

viduen , welche allenthalben die geringe Zahl der Arten zu er-

setzen sucht, und endlich durch die Vielgestaltigkeit der einzelnen

Typen, welche ebenfalls durch die ausserordentliche Variabilität

die sonst wenig mannigfaltige Fauna als interessantes Material

paläontologischer Forschung erscheinen lässt. Diese Eigenthüm-

lichkeiten der sarmatischen Fauna lassen auch ungewöhnliche

physikalische Verhältnisse des damaligen Meeres voraussetzen.

Das Aufsteigen einer Anzahl von Fonnen aus der Medi-

terranstufe in die sarmatischen Ablagerungen beweist zunächst,

dass beide Perioden nicht durch einen das gesammte Verbrei-

tungsgebiet umfassenden, gewaltsamen Vorgang getrennt sind,

dass das Erlöschen der mediterranen Fauna nicht durch eine

Trockenlegung des Gebietes vor dem Einbruch der sarmatischen

*) Suess: lieber die Bedeutung der sogenannten , brackischen Stufe"

oder der „Cerithien- Schichten". Sitzungsberichte d. k Akadem. d. Wis?. 1868.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



11

Gewässer herbeigeführt werden konnte. Das Erlöschen fast der

gesammten Mediterran-Fauna bis auf unbedeutende Ueberbleibsel

wird gerade bei der Erhaltung jener Typen um so räthselhafter,

welche wie Buccinum Dujardini Desh., Columbella scripta Beil.,

Cerithiuin pictum Bast, Cerithium rubiginosuni Eichw., C. scabrum

Olivi, C. Spina Partsch, Murex sublavatus Bast, Natica helicina

Brocc , FragiUa fragihs Linn., Lucina Dujardini Desh., Psammobia

Labordei Bast, Ostrea gingensis Schloth. var. sarraatica beiden

Etagen gemeinsam sind. Mit Ausnahme von Cerithium rubigi-

nosuni und Cerithium pictum finden sich übrigens alle aus der

Mediterran - Stufe in die sarjnatische hinaufreichenden Formen

nur selten und in kleinen Gestalten, welche geradezu als ver-

kümmert bezeichnet werden können. Noch mehr ist man be-

rechtigt, von einer Verkümmerung der älteren Typen in den

sarmatischen Gewässern bei jenen wenigen Arten zu sprechen,

welche zwar in der sarmatischen Stufe als besondere F'ormen

oder Arten von verwandten Typen der Mediterran - Stufe abge-

trennt werden müssen, jedoch von diesen abstammen. Buccinum

duplicatum Sow , Buccinum Verneuili d'Orb , Cerithium Pauli

R. Hoern., Pleurotoma Doderleini M. Hoern. sind jedenfalls abge-

änderte und verkümmerte Nachkommen mediterraner Typen

(Formenreihe des Buccinum baccatum Bast., Cerithium Duboisi

M. Hoern., Pleurotoma Schreibers! M. Hoern.) zu betrachten,

während für die meisten der sarmatischen Stufe eigenthümlichen

und für dieselbe charakteristischen Formen, als: Cerithium dis-

junctum Sow., Rissoa angulata Eichw., Rissoa inflata Andr.,

Trochus pictus Eichw., Trochus podolicus Eichw., Trochus Pop-

pelacki Partsch., Cardium obsoletum Eichw., Cardium plicatum

Eichw., Donax lucida Eichw., Ervilia podolica Eichw., Mactra

podolica Eichw., Modiola marginata Eichw., Modiola volhynica

Eichw., Solen subfragilis Eichw. Tapes gregaria Partsch., u. A.

die Einwanderung aus östlichen Territorien angenommen wer-

den muss.

Der Charakter der sarmatischen Fauna wird noch durch

einige andere Eigenthümlichkeiten vervollständigt. —
Von Foraminiferen treten nur sehr w^enige Formen, diese

aber in enormer Häufigkeit auf, so finden sich Polystomellen

massenhaft im Tegel, Nubecularicn hingegen in den oolithischen
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Kalken, welche für die sarmatische Stufe so charakteristisch

sind, und die fast ausschliesslich aus solchen vielgestaltigen und

unregelmässigen Foraminiferen-Schalen bestehen.

Seesäugethierreste werden an manchen Punkten in sarma-

tischen Ablagerungen gefunden, während Krabben, Balanen, Hai-

fische ebenso fehlen wie Korallen, Echinodermen, Brachiopoden,

Pteropoden und alle dickschahgen
,
grossen, reich ornamentirten

Pelecypoden und Gasteropoden.

Diese Merkmale, sowie das geselhge Auftreten der we-

nigen Conchylien und deren grosse Variabilität verleihen der

Fauna einen brackischen Habitus
,

gegen welchen jedoch der

auffallende Mangel von Süsswasser-Conchylien (abgesehen von

localen Einschwemmungen) so sehr spricht, dass eine andere

Erklärung für die Eigenthümlichkeiten der sarmatischen Fauna

gesucht werden muss. Diese Erklärung hat Fuchs in ausge-

zeichneter Weise gegeben, indem er zu gleicher Zeit nachwies,

dass es in früheren geologischen Epochen ganz ähnliche Bildun-

gen gäbe , die auf dieselbe Weise zu erklären wären. *) Für

die Ablagerung der sarmatischen Stufe und ihre Analoga in

älteren Formationen ist als erste Bedingung die Bildung in ganz

abgeschlossenen Binnengewässern nach Art des caspischen Meeres

oder in fast vollkommen isolirten Meerestheilen , welche ähnlich

wie die Ostsee oder das schwarze Meer nur durch einen schmalen

Canal mit dem Weltmeer in Verbindung stehen, anzunehmen.

Die Erklärung der sarmatischen Ablagerungen und ihrer

Analoga als ledighch brackische Bildungen stellt Fuchs mit

Recht deshalb als unberechtigt hin, weil eine Fauna, die aus-

schliesslich aus echt marinen Formen besteht, nicht schlechtweg

„brackisch'^ genannt werden kann. Mit der gleichen Entschie-

denheit verwahrt sich Fuchs gegen die Ansicht, dass die Fauna

der sarmatischen Stufe nordischen Ursprunges sei, und ihr Auf-

treten in Osteuropa einem Vordringen polarer Gewässer gegen

Süden zuzuschreiben wäre. Die Annnahme des nordischen Cha-

rakters der sarmatischen Fauna bietet zwar anscheinend eine

*) Th. Fuchs: Ueber die Natur der sarmatischen Stufe und deren

Analoga in der Jetztzeit und in früheren geologisclien Epochen. Sitzungs-

berichte der k. k. Akademie' der Wissenschaften, 1877.
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sehr einfache Beantwortung der Frage, wodurch denn die oben

geschilderten Eigenthümhchkeiten dieser Fauna verursacht seien,

allein bei genauer Prüfung sieht sich Fuchs veranlasst, sich

mit aller Entschiedenheit gegen eine derartige Erklärung aus-

zusprechen. Bei einer Vergleichung der sarmatischen Fauna mit

jener der gegenwärtigen nordischen Meere bemerkt man nämlich

durchgreifende Verschiedenheiten. Die Nordmeere beherbergen

eine reiche Fauna, die allerdings nicht nahe der Oberfläche des

Meeres zu beobachten ist, allein in grösserer Tiefe kommen

Korallen, Echinodermen, Brachiopoden, Cephalopoden, zahlreiche

Crustaceen in mannigfachen Formen vor ; auch fehlen die Genera,

welche die Conchylien - Fauna des nordischen Meeres vorzugs-

weise zusammensetzen, in der sarmatischen Fauna, während

umgekehrt die sarmatischen Genera in den nordischen Meeren

sich gar nicht oder äusserst selten finden. Fuchs führt als be-

sonders charakteristisch für die nordischen Meere folgende Ge-

nera an: Buccinum (im engeren Sinne), Trophon, Trichotropis,

Litorina, Lacuna, Margarita, Puncturella, Crenella, Yoldia, Astarte,

Cyprina, Mya, Saxicava, Glycimeris, Lyonsia, und bemerkt, dass

nicht ein einziges dieser Genera bis nun in der sarmatischen

Stufe nachgewiesen werden konnte , während umgekehrt die in

derselben auftretenden Genera Tapes, Donax, Ervilia, Cerithium,

Columbella, Murex, Trochus, Phasianella den nordischen Meeren

entweder ganz fehlen oder daselbst doch nur äusserst schwach

vertreten sind. — Es finden sich ferner an den Küsten Nor-

wegens, Englands und Nordamerika's marine Ablagerungen der

Diluvialperiode von entschiedenem nordischen Charakter, allein

deren Fauna besitzt , obwohl zeitlich der sarmatischen Stufe

nahestehend und nur durch den Zwischenraum der Congerien und

Paludinen- Schichten chronologisch getrennt, nicht die geringste

Aehnlichkeit mit der sarmatischen Fauna.

Indem nun Fuchs sehr sinnreich auf die weitgehende

Analogie der sarmatischen Stufe und älterer Bildungen hinweist,

als welche er den Zechstein in Russland, Norddeutschland und

England, den deutschen Muschelkalk, die Raibler-Schichten der

Alpen, die Contorta-Schichten ausserhalb der Alpen mit Einschluss

jenes Theiles der rhätischen Formation der Alpen , welchen

G ü m b e 1 als oberen Muschelkeuper , S u e s s und M o j s i s o-
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(

V i c s als schwäbische Facies der rhätischen Stufe , S t o p p a n i

als Croupe de lumachelles bezeichnen, — namliaft macht , be-

trachtet er als erstes und wiclitigstes Moment zur Bildung der-

artiger Schichtcomplexe die Existenz abgeschlossener, isolirter

Binnenmeere, welche nach Art des schwarzen Meeres, des Mit-

telmeeres oder der Ostsee nur durch einen engen und seichten

Canal mit dem Ocean in Verbindung stehen. Derartige abge-

schlossene Meeresbecken vermögen jedoch nur nach Massgabe

der Breite und Tiefe des Verbindungscanales an der allgemeinen

Wassercirculation theilzunehmen, die im Weltmeere in ganz ähn-

licher Weise stattfindet, wie in der Atmosphäre.

In Folge dessen stellen die tieferen Wassermassen eines

solchen abgeschlossenen Beckens gewissermassen einen stagniren-

den Sumpf dar, der wegen der unvollkommenen Erneuerung der

vom Wasser absorbirten Luft nicht im Stande ist, jenes reiche

organische Leben zu beherbergen, welches im offenen Weltmeer

selbst in grösserer Tiefe sich findet. Dies erklärt zunächst die

aulfallende Thatsache, dass die grösseren Tiefen des Mittel-

meeres fast keine Organismen enthalten, eine Thatsache, welche

früher zu der Meinung veranlasste, dass die Tiefsee im Allge-

meinen unbelebt — während seither umfassende Untersuchungen

dargethan haben, dass im offenen Ocean bis zu sehr bedeutenden

Tiefen (über 2400 Faden) zahlreiche Organismen vorkommen

und nur in den tiefsten, beckenartig abgeschlossenen Regionen

wahrscheinUch nicht wegen der grossen Tiefe, sondern wegen der

auch hier mangelnden Circulation, das organische Leben zu-

rücktritt.

Fuchs erklärt die mangelnde Circulation des Wassers als

Crundbedingung der Eigenthümlichkeiten der sarmatischen Stufe,

wenn er (am oben angeführten Orte) sich folgendermassen aus-

spiicht

:

„Wenn sich nun auch auf diese Art, wie ich glaube, in

befriedigender Weise die Erscheinung erklärt, dass sowohl in

den Ablagerungen der sarmatischen Stufe als in den analogen

älteren Bildungen eine wirkliche Tiefsee-Fauna gar nicht existii-t,

so lässt sich aus diesem Verhältnisse doch nicht die eigenthüm-

liche Verarmung ableiten, welche selbst die Strand -Fauna in

diesen Ablagerungen zeigt. Zur Erklärung dieser Thatsachen ist
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wohl noch die Annahme eines zweiten Factors nothwendig, und

ich vermag denselben in nichts Anderem als in einer kleinen

Verringerung des Salzgehaltes zu erblicken, den das supponirte

Binnenmeer durch den Einfluss grosser Ströme erlitt, in ganz

derselben Weise, wie dies heutzutage z. B. im schwarzen Meere

der Fall ist.-^ —
An diese Bemerkungen von Fuchs möchte ich nun einige

Erörterungen knüpfen, indem ich im Allgemeinen mich seiner

Meinung anschliesse, dass die Bildung der sarmatischen Stufe

sowie ihrer Analoga in ganz oder theilweise isolirten Meeres-

becken stattgefunden habe , allein die oben wörtlich angeführte

Motivirung der Eigenthümhchkeiten dieser Bildungen nicht voll-

ständig anzunehmen im Stande bin.

Wir besitzen an den europäischen Meeren drei ausgezeich-

nete Beispiele von fast ganz isolirten Meeresbecken : die Ostsee,

das Mittelmeer und das schwarze Meer. Diese drei Wasser-

becken geben zugleich höchst interessante Beispiele für die ver-

schiedene Wirkung der Isolation eines Meerestheiles und zeigen,

dass sich ziemlich complicirte, physikalische Verhältnisse ergeben.

Im freien Weltmeer bleibt der Salzgehalt stets gleich, und

das Süsswasser, welches dem Ocean durch die Flüsse zugeführt

wird , findet durch die Verdampfung wieder seinen Weg aufs

Festland. Zudem gleicht die Circulation alle local etwa eintre-

tenden Verschiedenheiten stetig aus und nur an jenen Stellen,

wo grosse Ströme ausmünden oder schmelzendes Polareis grosse

Quantitäten Süsswasser liefert, tritt bei dem Umstände,. als das

leichtere Süsswasser auf dem Salzwasser des Meeres schwimmt,

locale und zeitweihge Aussüssung ein. Wird ein Meerestheil

durch irgend einen Vorgang, durch Erhebung eines Landstriches,

durch Dünen oder Lidobildung oder dergleichen vollkommen

isolirt, so wird die Circulation aufhören, zwischen den örtlich

verschiedenen Grössen der Verdampfung und des Zuflusses aus-

zugleichen. Der Zufluss von süssem Flusswasser ist bestrebt,

das Volumen zu vermehren und dadurch den Salzgehalt zu ver-

ringern, umgekehrt wird die Evaporation den Salzgehalt erhöhen

und die Wassermenge zu verkleinern suchen. Es wird also von

diesen beiden Factoren abhängen, ob ein ausgesüsstes, vergrös-

sertes Binnengewässer oder ein kleinerer Salzsee gebildet wird.
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Da aber Zufluss und Evaporation je nach der Jahreszeit wech-

seln, so werden solche isolirte Meeresbecken sehr eigenthümliche

Verhältnisse darbieten. Auch beeinflussen grosse, in Binnenmeere

einströmende Flüsse die physikalischen Verhältnisse in noch viel

höherem Grade, als es sonst der Fall ist. Bei dem ausgezeich-

neten Beispiele des caspischen Meeres bewirkt einerseits die

Evaporation eine Erhöhung des Salzgehaltes, während die grossen

Wassermassen , welche die Zuflüsse , vor allem die Wolga her-

beiführen, denselben erniedrigen. Es ist daher der Salzgehalt im

caspischen Meer ein local sehr verschiedener und auch nicht zu

allen Jahreszeiten gleich. Ihre extreme Wirkung aber zeigen die

Jahreszeiten in jenen Fällen, in welchen die Evaporation so sehr

über den Zufluss überwiegt, dass das ehemals ausgedehnte Bin-

nenbecken zu einer kleinen, mit Salz übersättigten Wasserlache

zusammenschmilzt, dann kann es wie im Elton-See dazu kommen,

dass im Sommer Salzablagerung stattfindet, während im Winter

der überschüssige Zufluss wieder einen Theil des abgelagerten

Salzes auflösst. In solchen Fällen wird fast das ganze organische

Leben erlöschen , während in jenen Fällen, in welchen ein Bin-

nengewässer locale Aussüssung und zeitweilige und örtliche Va-

riationen des Salzgehaltes aufweist, dieselben eine ungemeine

Vielgestaltigkeit jener wenigen Conchylien herbeiführen werden,

welche solche Schwankungen im Salzgehalt zu ertragen vermögen.

Sehr complicirt werden die Verhältnisse, wenn es nicht zur

vollkommenen Isolirung eines Meerestheiles kam, sondern noch

Verbindungen vorhanden blieben , die jedoch nicht zur ausrei-

chenden Communication mit dem offenen Weltmeer dienen können.

Bei dem schwarzen Meer überwiegt der Zufluss von süssem

Wasser weitaus die Verdampfung, in Folge dessen geht ein

starker Strom durch den Bosporus in's Weltmeer und durch die

Dardanellen in das ägäische Meer. Unter diesem 0])erflächen-

strom von ausgesüsstem Wasser, welches aus dem schwarzen

Meer in's Mittelmeer sich ergiesst, läuft ein schwächerer Gegen-

strom von salzigerem Wasser, welcher jedoch nicht im Stande

ist, das Gleichgewicht zwischen Zufluss und Verdampfung herzu-

stellen, so zwar, dass in der That das schwarze Meer ziemlich

ausgesüsstes Wasser besitzt, welches viele im Mittelmeer lebende

Organismen nicht zu beherbergen vermag. In der That ist, wie
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Fuchs ausführlich erörtert , die heutige Fauna des schwarzen

Meeres in mancher Beziehung jener der sarmatischen Stufe

ähnlich. Ein ganz ähnliches Beispiel von Aussüssung eines un-

vollkommen isolirten Meeres stellt die Ostsee dar. Von der

Ostsee wissen wir, dass noch in historischer Zeit eine, wenn auch

unvollkommene Meerescommunication mit dem weissen Meere

vorhanden war, welche durch die allmälige Erhebung der fin-

nischen Platte vernichtet wurde. In noch früherer Zeit konnten

sogar, wie uns die Kiökkenmöddings lehren, in welchen Austern-

schalen zu Tausenden gefunden werden, in Folge der freien

Communication Austern in der Ostsee leben, während sie heute

wie zahlreiche andere echt marme Conehylien, welche an nor-

males Salzwasser gebunden sind, nicht mehr in dem ausgesüssten

Wasser der Ostsee zu existiren vermögen. Zugleich zeigt die

Ostsee von West nach Ost in interessantester Weise die zu-

nehmende Aussüssung in Folge der zahlreichen Zuflüsse, womit

die Verarmung und Veränderung der Fauna aufs engste zu-

sammenhängt. — Das Mittelmeer zeigt ganz andere Verhältnisse,

es hängt zwar nur durch die enge Stiasse von Gibraltar mit

dem atlantischen Ocean zusammen, es empfängt ausser zahl-

reichen unmittelbaren Zuflüssen noch den Süsswasser-Ueberschuss

des schwarzen Meeres, demungeachtet ist die Verdampfung so

bedeutend, dass sie sogar ein wenig über das zufliessende Süss-

wasser überwiegt, welchen Einfluss die Strömung und Gegen-

strömung in der Strasse von Gibraltar auszugleichen bestrebt

ist. Das Mittelmeer zeigt jedoch auf das deutlichste, dass die

Isolirung eines Meerestheiles nicht hinreicht, um seiner Fauna

ein sarmatisches Gepräge zu verleihen, dass vielmehr hiezu auch

noch andere, von dem Uebergewicht des Zuflusses oder der

Verdampfung, abhängige physikalische Bedingungen treten müssen.

Für die sarmatische Stufe selbst kann man nun wohl die

von Fuchs aufgestellte Annahme einer theilweisen Aussüssung

billigen — es scheint dieselbe auch durch die vielfach zu beob-

achtende Transgression der sarmatischen Schichten über die Ab-

lagerungen der Mediterran-Stufe gerechtfertigt, und findet durch

die thatsächlich brackische Fauna der Congerien-Schichten, welche

mit der sarmatischen Fauna in der engsten phylogenetischen

Beziehung steht, eine weitere Bestätigung; — doch darf hervor-
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gehoben werden, dass nicht der im Allgemeinen vielleicht etwas

niedrigere Salzgehalt des sarmatischen Meeres, sondern vielmehr

die örtlichen und zeitlichen Schwankungen desselben die Eigen-

thümlichkeiten der sarmatischen Fauna und speciell die grosse

Variabilität ihrer Conchylien verursachten. Was jedoch die älte-

i'en Ablagerungen anlangt, welche von Fuchs als Analoga der

sarmatischen Stufe angeführt werden , so erscheint die Behaup-

tung wohl zulässig, dass man weder beim Zechstein, uoch bei

dem deutschen Muschelkalk zur Annahme einer theilweisen Aus-

süssung der Gewässer, in welchen die betreffenden Formationen

zur Ablagerung kommen, berechtigt ist. Im Gegentheil sprechen

die Gyps- und Steinsalz -Vorkommen beider Etagen sehr ent-

schieden gegen eine, solche Annahme, welche auch mit den zahl-

reichen echt marinen Typen des deutschen Muschelkalkes in

Widerspruch steht, welche gewiss in ausgesüsstem Wasser nicht

zu existiren vermochten. Ich erinnere in letzterer Beziehung nur

an das ungemein häufige Vorkommen des Encrinus üliiformis,

und der zahlreichen Brochiopoden. v. Mojsisovics spricht

sich über die wahre Natur der mitteleuropäischen Trias folgender-

massen aus : ..Die marine Thierwelt des Muschelkalkes zeichnet

sich nicht so sehr durch eine grosse Mannigfaltigkeit an Ge-

schlechtern und Arten, als vielmehr durch den Reichthum an

Individuen weniger Gattungen und Arten aus. Es ist eine arme

reducirte Fauna, in welcher Pelecypoden eine hervorragende

Rolle spielen. Die eigenartige Entwicklung der sehr dürftigen

und einseitigen Cephalopoden-Fauna weist auf eine Isolirung des

Beckens hin. Da wird denn die Annahme sehr nahe gelegt, dass

der Muschelkalk die Bildung eines bloss durch eine schmale und

seichte Meerenge mit dem offenen Meere communicirenden Bin-

nenmeeres nach Art des heutigen schwarzen Meeres sei. Als die

Verbindung mit der See ganz aufgehoben war, verwandelte sich

dann das Binnenbecken allmälig in den Brackwasser - See des

Keuper, welcher erst am Schlüsse der Triasperiode zur rhätischen

Zeit wieder von echtem Seewasser benetzt wurde".*) — Es hat

sonach im germanischen Trias-See die Aussüssung des Muschel-

*) E. V. Mojsisovics: Die Dolomitriffe von Sütltirol und Venetien

pag. 40. —
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kalk-Meeres erst zur Keuper-Zeit stattgefunden, wenn auch be-

deutende Schwankungen im Salzgehalt schon zur Muschelkalkzeit

möghch waren, ja nach dem allgemeinen Charakter der Fauna

gewiss vorausgesetzt werden dürfen. Das Vorhandensein von

Crinoiden, zahlreichen Brachiopoden und einzelneu Cephalopoden

spricht jedoch entschieden gegen jede Aussüssung zur Zeit der

Muschelkalkbildung und es fragt sich, ob nicht etwa der Salz-

gehalt des damahgeii Binnenmeeres um ein geringes grösser ge-

wesen sei als der normale. Fuchs selbst citirt ein Beispiel einer

recenten, pseudo-sarmatischen Fauna im Tirasahsee und in den

sogenannten Bitterseen auf der Landenge von Suez ohne Zuthun

einer Aussüssung: „In diesen kleinen, seichten, abgeschlossenen

Meeresbecken, welche vor der Grabung des Canales vollkommen

trocken lagen, hat sich, seit sie wieder mit dem Meere in Ver-

bindung gesetzt sind , eine aus dem rothen Meere stammende

Fauna angesiedelt, welche fast ausschhesslich aus folgenden Arten

besteht: Cardium edule Linn., Mactra olorina Phil., Mytilus

variabilis Krauss., CeriUiium conicum Blainv.. Cerithium scabridum

Phil., Melania tuberculata Müller. — Diese wenigen Arten kom-

men jedoch gesellig lebend in ausserordenthch grosser Menge

vor, und da sie auch in ihrem äusseren Ansehen correspondi-

renden Arten der sarmatischen Stufe sehr ähnlich sehen, so ist

die Uebereinstimmung mit der sarmatischen Fauna in der That

eine sehr grosse. Bemerkenswerth ist, dass in diesem Falle die

Verarmung der Fauna ohne Zuthun einer Aussüssung erfolgt und

offenbar ausschliesslich durch die Isolirung und Seichtheit der

kleinen Meeresbecken bedingt wird".*) Nach all' dem fühle ich

mich zu dem Ausspruche berechtigt, dass nicht die geringe Aus-

süssung des sarmatischen Meeres die Hauptschuld an der Ver-

armung der Fauna, an dem geselligen und ungemein zahlreichen

Auftreten der Arten und vor allem an deren grosser Unbestän-

digkeit in allen Merkmalen trägt, sondern dass als Hauptursache

dieser auffallenden Erscheinungen vielmehr der örthch und zeit-

hch wechselnde Salzgehalt des sarmatischen Meeres zu betrachten

sei , - sowie dass ähnliche Bildungen mit analogen Faunen,

*) Fuchs: Ueber die Natur der sarmatischen Stufe und deren Analoga

iu der Jetztzeit und iu früheren geülogibcheu Epochen.

2*
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wie sie Fuchs aus älteren Formationen namhaft macht , in .

isohrten Meeren auch ohne Aussüssung, ja vielleicht theilweise J!

unter Erhöhung des Salzgehaltes zu Stande gekommen sein

mögen. —
Die Ablagerungen der sarmatischen Stufe fehlen, wie schon

oben bemerkt, in West-Europa gänzlich, sie treten im Wiener \

Becken mit ihrer charakteristischen Fauna auf, finden sich so-

dann im grossen ungarischen Becken und in jenem der Donau-

fürstenthümer , sowie in der Umgebung des schwarzen Meeres, ,'

sie dringen dann weit nach Asien hinein und bedecken grosse
j

Flächen in den Territorien um den Caspi- und Aral-See. <

Heute noch finden wir Ueberbleibsel der ehemaligen sar-
i

matischen Fauna im caspischen Meer, wenn auch durch die \

seither stattgehabten Veränderungen in hohem Grade modificirt.
"

Wir müssen zur Zeit der sarmatischen Stufe ein gewaltiges

Binnenmeer annehmen, welches in keiner Weise nach Süd, West :

I

und Nord, wohl aber gegen Osten Verbindungen besessen haben
;

mag, die jedoch nicht hinreichen konnten , um normale Verhält- 1

nisse herbeizuführen, so zwar, dass in Folge der mangelnden j

Circulation alle die oben erwähnten Eigenthümliclikeiten in der l

Fauna des sarmatischen Meeres zur Entwicklung kommen mussten.
.^

An dieser Stelle interessirt uns selbstverständlich die Aus- ]

breitung der sarmatischen Ablagerung in Asien weniger als jene

in Europa. Hier sind zunächst die sarmatischen Bildungen des
;

Wiener Beckens seit lange als einer der am weitesten vorge-
j

schobenen Posten der sarmatischen Stufe bekannt. Die Beob- "

achtung sarmatischer Sedimente bei Syrakus durch Fuchs*) hat
'

sich nicht bestätigt, im Gegentheil hat F u c h s selbst seine erste
i

Annahme revocirt**), so zwar, dass im Mittelmeergebiet das
|

Auftreten der sarmatischen Stufe bis nun auf die Nord-Ostecke
j

des ägäischen Meeres beschränkt ist, wo ich 1873 im Gebiet
|

des alten Troja sarmatische Schichten auff'and, nachdem solche
j

seit längerer Zeit in der Umgebung von Konstantinopel bekannt

waren.

*) T h. Fuchs: Ueber Miocänbildungen vom Charakter der sarma-

tischen Stufe bei Syrakus. Sitzber. der k. Akad. d. Wiss. 1874.

**) T h. Fuchs: Ueber die Natur der sarmatischen Stufe etc.

Sitzber. d. k. Akad d. Wiss. 1877.
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lieber die Verbreitung der sarmatischen Stufe in Steier-

mark schreibt Peters: „Die von Suess so genannte sarma-

tische Stufe hat , wie im ganzen Donaugebiet , so auch in der

Steiermark eine engere Umgrenzung als ihre Vorgängerin.

Im Lande auf die Umgebung des nordösthcli von Graz gelegenen

Marktfleckens Hartbei-g und den südöstlichen Theil zwischen der

Mur und der Drau, dann der Raab und der Mur beschränkt,

scheinen ihre Ablagerungen, die zumeist aus lichtgelblichem Thon-

mergel und Sand, nur strecken- und bankweise aus locker

gefügtem Kalkstein bestehen, den letztgenannten Fluss westwärts

nie überschritten zu haben. Gleichwohl war ihre- Ausbreitung

nach dieser Seite hin grösser, als die geologische Uebersichts-

karte von Steiermark (1864) entnehmen lässt. Schon im Jahre

1867 fand Dr. Clar treffhch charakterisirte Schichten jenes

Mergels am südöstlichen Gehänge des Thals von Kirchbach, die

vermuthen lassen , dass sich dieselben unter der Decke von

Thon und Schotter der folgenden Stufe innerhalb jener Grenzen

ziemlich weit ausdehnen"*) — Wie ich unten zu zeigen haben

werde, überschreiten jedoch die sarmatischen Ablagerungen bei

Graz die Mur und dringen westwärts in die Buchten des älteren

Gebirges ein,, so dass erstlich die oben angegebenen Grenzen

des örtlichen Vorkommens weit überschritten werden, andererseits

auch in der Grazer Bucht, entgegen der oben angeführten

Ansicht von Peters, die sarmatischen Schichten gegenüber den

marinen Ablagerungen der oberen Mediterran - Stufe eine nicht

unbedeutende Transgression aufweisen.

Es sei gestattet, hier auch hinsichtlich der Congerien-Schichten

auf ganz ähnliche \'eihältnisse aufmerksam zu machen, welche

Peters in Abrede stellt. Peters schreibt*): „Wäre der Aus-

druck „Congerien- Stufe" zur Bezeichnung des Inbegriffs der

Ablagerungen derselben im Gebiete der Donau und in der pontisch-

caspischen Region der einzige , auf Steiermark hätte er niemals

Anwendung finden dürfen, denn die merkwürdige MuscheLippe

Dreissena oder Congeria, die im Wiener Becken und in allen

östlichen Zusammenhängen desselben so viele und ausgezeichnete

*) Graz, Geschichte und Topographie der Stadt und ihrer Umgebung,
1875 -- pag. 44.

**) loco cit. pag. 48. —
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Arten zählt, wurde in der obermiocänen Schiclitenreibe dieses

Landes nie angetroffen. Der steiermärkische Boden der Tertiär-

zeit besass seit der aquitaniscben Periode, die bei Fobnsdorf im

Obermurthale eine ausgezeichnete Congerien-Species zurückhess,

westhch von seinen Fkissniederungen, die dem Wesen nach schon

zu Ungarn und Croatien gehören , niemals hinreichend grosse

und ruhige Süsswasserspiegel, als dass Weichthiere von diesem

Typus darin hätten gedeihen können." —
Hiezu habe ich zu bemerken, dass schon seit längerer Zeit

(vergl. Stur's Geologie der Steiermark) im südlichen Theile un-

seres Landes echte Congerien-Schichten bekannt sind. Stur citirt*)

von Kumreutz, Hafnerthal N.-O. unter anderem Melanopsis Marti-

niana Fer., M. vindobonensis Fuchs, M. Bouei Fer., Congeria

Partschi Czizek, — und von Mierth bei Reichenburg: Congeria

triangularis Partsch., Congeria Partschi Cziz., Congeria Czizeki

M. Hoern. — Ich habe im September 1878 eine dieser Fund-

stellen auf dem Sattel zwischen Kumreutz und Hafnerthal be-

sucht und eine reiche Ausbeute an Congerien gewonnen. Die

Congerien-Schichten liegen hier hoch auf den Triaskalken und

Dolomiten , während die sarmatischen Schichten , welche nächst

Hafnerthal anstehen , weniger hoch hinaufreichen, immerhin aber

viel weiter in die Buchten des alten Gebirges eindringen, als

dies rücksichtlich der Ablagerungen der zweiten Medit"rran-Stufe

gilt, welche auf die Niederungen beschränkt sind. Ganz ähnliches

lässt sich aber' in Mittelsteiermark beobachten: Die sarmatischen

Schichten transgrediren über die Ablagerungen der oberen Medi-

terran - Stufe und die Congerien-Schichten nehmen die oberste

Lagerun,; ein. Ich glaube , dass man hauptsächhch deshalb im

Hügelland östlich von Graz so wenig von den Congerien-Schichten

kennt, weil man sie in der Tiefe der Flussgerinne suchte, während

sie gerade die Höhen des Terrains bilden. So konnte ich sie

im Revier von Gleichenberg, südwestlich vom Prädi-Berg beob-

achten, wo ich an der Stelle, an welcher die von Feldbach nach

Straden und Radkersburg führende Strasse den Höhenrücken

überschreitet, in wenig mächtigen, glimmerreichen und sandigen

Mergeln, die zwischen sarmatischem Kalkstein und Belved^re-

*) Geologie der Steiermark, p<ag. 613.
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Schotter lagern, zahlreiche Fragmente der Congeria triangularis

Partsch sammelte.*) Nach einer mündhchen Mittheilung des Herrn

Dr. Roh. Fleischh acker fand derselbe Congerien führende

Schichten am Hochstraden und ich zweifle nicht, dass man die

Congerien-Schichten in ausgedehnter Entwicklung in Steiermark

wird nachweisen können, wenn man sie statt in der Tiefe der

grossen Flussthäler auf den Höhen und an den Rändern des

einstigen Süsswassergebietes suchen wird.

Es sei gestattet , hier auf analoge Vorkommen im Wiener

Becken und vor Allem auf das Congerien - Congiomerat hinter

dem Richardhofe bei Gumpoldskirchen hinzuweisen, welches Fuchs
und Karr er daselbst hoch auf dem mesozoischen Randgebirge

entdeckt haben**), sowie auf die Angaben, welche Fuchs***)

über ähnliche Vorkommnisse bei Pressburg, Hainburg, Goys (auf

der Höhe des Leithagebirges) und am Schwabenberge bei Ofen

(1200 Fuss hoch) macht. Es beweisen diese Verhältnisse nicht

nur. wie Fuchs anführt, „ dass das Niveau des tertiären Meeres

von den Ablagerungen der marinen Stufe bis zur Zeit der Ab-

lagerung der Congerienschichten keine allgemeine Depression

erlitten habe", sondern dass im Gegentheil entsprechend der in

der sarmatischen Stufe beginnenden und in der Congerienzeit

einen sehr hohen Grad erreichenden Aussüssung der Wasser-

spiegel des einstigen Meeres eine andauernde Erhöhung erlitten

hat, wobei allerdings, wie Fuchs hervorhebt, auch allmähge

Ausfüllung des Beckens eine grosse Rolle gespielt hat, so zwar,

dass wahlscheinlich schon zur Zeit der Congerienstufe ein, grosser

Theil des Süsswassersees zu Stroraland wurde, eine Umwand-

lung, welche allmälig immer weiter um sich greift und zur Zeit

des Belvedereschotters die grössten Dimensionen erlangte. Die

Steiei'mark aber hat an diesen Vorgängen ebenso theilgenommen,

wie die übrigen Länder Ost-Europa's und wir dürfen für sie

keine exceptionelle Stellung beanspruchen. — Stur hat sich

*) Zur Geologie der Steiermark, Verhandlungen der geologischen

Reichsanstalt 1878, Nr. 13, pag. 304.

**) Th. Fuchs: lieber ein neuartiges Vorkommen von Congerien-

Schichten bei Gumi)oldskirchen. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt 1870,

pag. 128.

***) Ebendaselbst, pag. 130.
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hinsiclitlich^des Auftretens der sarmatisclien Stufe im östlichen

Theile der Steiermai'k auch im Sinne ihrer Transgression aus-

ge^sprochen, indem er schreibt: ;,Die Thatsache, dass die Gesteine

der mittleren Stufe viel nördlicher hinaufreichen, als der Leitha-

kalk, und dass sie an den Ostfuss der Centralalpen unmittelbar

angelagert sind, scheint dafür zu sprechen, dass die Cerithien-

Schichten eine selbstständige, eigenthümliche Verbreitung besitzen,

die von jener des Leithakalks wesentlich abweicht."*)

In der Nähe von Graz waren sarmatische Schichten bis

nun unbekannt. Das nächste Vorkommen war jenes am südöst-

lichen Gehänge des Thaies von Kirchbach, welches Dr. C. Clar

im Jahre 1867 entdeckte, und worüber Peters in den Ver-

handlungen der geologischen Reichsanstalt 1869, pag. 241, berich-

tete. — Dr. V. H i 1 b e r beobachtete sodann sarmatische Mergel

mit Cardium und Modiola südwestlich von Kirchbach, Ost von

Wildon, nordöstlich von St. Georgen im südlichen Theile von

Kurzragnitz. ''*) Nördhch von diesem durch Hilber nachgewie-

senen Vorkommen fand ich und Dr. R. Fleischhacker, als

wir von Wildon nach Gleichenberg wanderten, um ein Profil von

der Mur bis zu dem dortigen Eruptiv - Terrain zu erhalten, am

9. Juni des Jahres sarmatisclien Tegel bei der kleinen Ortschaft

Pichla und konnten auf den Höhen östlich von derselben das

häufige Vorkommen grosser Exemplare der Ostrea ginge nsis

Schloth. constatiren, welche auch anderwärts in sarmatisclien

Ablagerungen nicht selten auftritt.

Das Vorkommen der sarmatischen Schichten in der Nähe

von Graz konnte endlich vermuthet werden auf Grund eines

älteren Fundes, der ohne genauere Daten im Museum der geolo-

gischen Reichsanstalt aufl}ewahrt wurde und sich auch auf eine

Versteinerung beschränkt, welche für das Vorkommen der sar-

matischen Schichten nicht beweisend ist. Stur erwähnt diess

mit folgenden Worten: „Ausserdem fand ich in der alten Samm-

lung der k. k. geologischen Reichsanstalt einen Murex sublavatus

*) Geologie der Steiermark, pag. 634.

**) Dr. V. Hilber: Ilernalser Tegel bei St. Georgen, Wildon 0.

Verhandlungen d. geolog. R.-A. 1878, Nr. 5, pag. 101.
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mit der Fundortsangabe „Kaiserwald bei Graz", der ebenfalls

auf Schichten der mittleren Stufe schliessen lässt, und dessen

Vorkommen genau festzustellen ich den nachfolgenden Unter-

suchungen hiemit übergebe/'*)

Bei einer in Gemeinschaft mit Herrn Dr. Hilber unter-

nommenen Excursion gelang es uns nun, S.-S.-O. von Graz, in

grösserer Nähe das Vorkommen der sarmatischen Stufe zu con-

statiren.**) Wir beobachteten, dass die Höhen des Fernitzberges

und des Rückens von Freudenegg (südlich von Hausmannstätten)

fast ausschliesslich von sarmatischen Schichten gebildet werden,

die hier vorwaltend aus gelbem, eisenschüssigen Sand und zwischen-

gelagertem Tegel bestehen. Nur am Schloss Pfeilerhof fanden

wir damals eine grössere ^Auflagerung von Belvedere - Schotter,

während ich bei einem späteren Besuche der Gegend am Hühner-

berg, der höchsten umliegenden Erhebung, die gelben Schotter-

massen in noch weitaus grösserer Mächtigkeit und Ausdehnung

beobachten konnte.

Im Sarmatischen fanden wir zwei Fundorte von Verstei-

nerungen , welche nach Thunhchkeit ausgebeutet wurden. Der

erste derselben hegt beim „Keglerbauer", N. - 0, von Fernitz,

S.-S.-O. von Hausmannstätten, in einer Reihe von Aufschlüssen

längs eines Hohlweges. Wir fanden in feinem, glimmerigen, gelben,

Sand Schalenexemplare von Cerithium pictum Bast., Mactra po-

dolica Eichw., Erviha podolica Eichw., Tapes gregaria Bartsch.,

Cardium obsoletuu) Eichw., Modiola marginata Eichw. Die Ceri-

thien sind häufig, während wir die Bivalven nur in vereinzelten

Exemplaren vorfanden, doch documentiren sie das Vorhanden-

sein der sarmatischen Fauna hinreichend, während bekannthch

dies hinsichtlich der auch in den mediterranen Ablagerungen vor-

kommenden Cerithien nicht in demselben Grade der Fall ist. —
Der zweite Fundort liegt in der Nähe des „Bergschuster", auf

der Höhe des Fernitzberges, N.-O. von Fernitz, S.-O. von Haus-

mannstätten. Der gelbe, etwas thonige Sand enthält in den dor-

tigen Weingärten häufig eisenschüssige, verhärtete Mugeln (^von

*) Geologie der Steiermark, pag. 634.

**) R. Hoernes und Vincenz Hilber: Sarmatische Ablagerungen

bei Fernitz, S.-S -0. v. Graz, Verhandlungen d. geol R.-A 1878, Nr. 11,

pag. 225.
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den Bauern „Klopfsteine" genannt). Beim Zerschlagen bemerkt

man als mit ockerigem Pulver erfüllte Hohldrücke und als Sculp-

tursteinkerne : Trochus pictus Eichw., Mactra podolica Eichw,.

Tapes gregaria Bartsch. Cardium plicatum Eichw. C. obsoletum

Eichw., C. cf. obsoletum Eichw (nov. form.), Modiola volhynica

Eichw., M. marginata Eichw.

Die Steinkerne und Hohldrücke des Cardium phcatum von

der Localität „Bergschuster" gehören zu einer ähnhchen Varietä,t,

wie die Exemplare aus dem Tegel von Thallern bei Mödhng,

von welchen ich an anderem Orte"^) die grosse Aehnlichkeit mit

Cardium Abichi mihi erörtert habe, während die als Cardium

cf. obsoletum angeführte neue Form sich durch weniger zahl-

reiche, bisweilen gedornte Rippen, die durch ziemlich breite

ebene Zwischenräume getrennt werden, von den typrschen Exem-

plaren des C. obsoletum unterscheidet. Wir haben es hier mit

einer der ziemlich häufigen, bis nun aber wenig beachteten

Nebenformen der sarmatischen Cardien zu thun, deren Kenntniss

wesentlich zur Aufhellung der Descendenzverhältnisse der in den

Congerien-Schichten auftretenden Cardienformen beitragen wird.

In nicht anstehendem, festen, blaugrauen, n ergehgen Sand-

stein fanden wir auf der Strasse bei Pfeilerhof in wohlerhaltenen

Schalen: Mactra podolica Eichw., Donax lucida Eichw., Cardium

obsoletum Eichw. Cardium plicatum Eichw. und Modiola volhy-

nica Eichw., — daneben auch Nulliporen-Knollen. — Beides viel-

leicht aus einem Brunnen, was sowohl das feste blaugraue Gestein,

als die frischen glänzenden Schalen anzudeuten scheinen.

Im Vereine mit Herrn Dr. V. Hilber habe ich bei

Gelegenheit einer vorläufigen Mittheilung über das Auftreten der

sarmatischen Schichten auf dem Fernitzberg und dem Rücken

Freudenegg der Vermuthung Raum gegeben, dass nicht die

Ablagerungen der Congerien - Schichten, wie bisher allgemein

angenommen und auch kartographisch zur Darstellung gebracht

wurde, sondern jene der sarmatischen Stufe zum grössten

*) R. II er n es: Tertiär-Studien III. Die Valencieiinesia-Schichten f

von Taman an der Kertsclistrasse. — Jahrbuch der k. k. geologischen
|

Reichsanstalt, 1874, pag. 53, Taf. III, J
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Theile das Terrain südöstlich von Graz zusammensetzen, —
Ich bin auch heute noch der Ueberzeugung , dass zwischen

dem Murfluss und dem Gleichenberger Eruptiv - Terrain der

grösste Theil der Oberfläche von sarmatischen Bildungen einge-

nommen wird, doch habe ich durch fortgesetzte Begehungen die

Ueberzeugung gewonnen, dass nördhch von Hausmannstätten, gegen

Graz und Gleisdorf die sarmatischen Schichten wohl allenthalben

von dem hier sehr mächtigen Belvedereschotter verhüllt werden

mögen , und ist mir bis nun auch kein Vorkommen der sar-

matischen Stufe in der Gegend von Radegund bekannt geworden,

obwohl daselbst Braunkohlen führende Tertiärschichten vom Alter

des Süsswasserkalkes von Rein und der Kohle von Köflach in der

Nähe des Ortes Niederschöckel nachgewiesen sind, und nach

Analogie der gleich zu erörternden Vorkommen der sarmatischen

Bildungen westhch von Graz ihr Auftreten in der Umgebung von

Radegund fast mit Sicherheit vermuthet werden muss.

In dem westHch von Graz gelegenen, fast rings von aus

devonischem Kalk aufgebauten Höhen umschlossenen Thalkessel

zwischen Steinberg und Plawutsch waren bisher von tertiären

Bildungen nur Süsswasserschichten nicht genau bestimmten Alters

(„Schichten von Rein und KöHach''), sowie Belvedere - Schotter

bekannt. Dr. Fr. Rolle hat im Sommer 1854. bei Gelegenheit

der Aufnahmen in der Gegend zwischen Graz, Köflach, Schwan-

berg und Ehrenhausen eine ganze Reihe von Süsswasserablage-

rungen beobachtet, welche mit jenen von Rein die ' grösste

AehnUchkeit zeigen '^'). Stur hält diese Süsswasserbildungen von

Strassgang, Mantscha, .,in der Haselau'', bei Ober-Büchel, Winkeln,

Schloss Thal, Plankenwart, St. Oswald. Pöschel - Schlössel und

Ruhbauer für gleichartig mit jenen von Rein und Köflach,

zwischen welchen sie die Bindeglieder darstellen.*) Ich kann

nicht umhin, ihm hierin vollständig beizustimmen, und werde die

Gründe hiefür noch in Kurzem andeuten, während ich nicht in

*) Dr. Fr. Rolle: Die tertiären und diluvialen Ablagerungen zwischen

Graz, Köflach, Schwanberg und Ehrenhausen Jahrb. d. geolog. II. A. 1856,

VII. pag. 535.

**) Geologie der Steiermark, pag 574 und 575.
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der Lage bin, mit Stur die Süsswasser-Schichten von Rein und

Köflach als Aequivalente der Meeresbildungen der Schichten von

St. Florian und Tüifer zu betrachten. Am Schlüsse dieser

Betrachtungen werde ich Gelegenheit haben, darauf hinzuweisen,

dass die Schichten der Florianer Bucht und die Mergel und

Grünsande der Umgebung von Tüflfer ebenso altersverschieden

sind, als die Schichten von Eibiswald und Sotzka, und dass man
überdies die wahrscheinlich dem Leithahorizont entsprechenden

Süsswasserbildungen von Kein und Köflach weder dem Tegel

von St. Florian, noch dem Mergel von Tüffer parallelisiren dürfe,

da ersterer dem Horizont von Grund an der Basis der zweiten,

letzterer dem Schlier oder der Tegelfacies der ersten Mediterran-

stufe entspricht.

Doch habe ich vorerst noch das Auftreten der sarmatischen

Stufe in Thal, westlich von Graz zu bespi'echen, über welches

ich kurz nach der Entdeckung einen vorläufigen Bericht in den

Verhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt veröffentlichte.*)

Schon im vorigen Jahre wurde durch Dr. V. H i 1 b e r meine

Aufmerksamkeit auf ein Stück mergeligen Gesteines gelenkt, in

welchem Hohldrücke und Steinkerne von gethürmten, nicht näher

bestimmbaren Gasteropoden-Schalen zu sehen waren, und welches

er in einem isolirten Block beim Uebergang von Thal noch

Judendorf beobachtet hatte.

Ich fand nun am 9. Juli d. J. bei den Ortschaften Ober-

Bücheln und Winkeln in Thal dasselbe Gestein anstehend : einen

hellen, mergeligen Kalk, der petrographisch vollkommen dem

Süsswasserkalk von Rein gleiclit und leicht mit demselben ver-

wechselt werden kann, aber durch zahllose Hohldrücke und

Steinkerne des Cerithium pictum Bast, ausgezeichnet ist. Da

Cerithiuin pictum auch in älteren Schichten nicht selten vorkommt,

so war damit das Vorkonnnen sarmatischer Ablagerungen noch

nicht constatirt — allein bei einer zweiten, am 14. Juli in

Begleitung des Herrn W. Rozbaud unternommenen Excursion

gelang es, im Orte Ober-Bücheln im Strassengraben anstehenden

*) R. H e r n e s : Zur Geologie der Steiermark II. Vorkommen der

sarmatischen Stufe in Thal, westlich von Graz. - Verhandl. d. Geol. R A.

J878, Nr. 13, pag. 305.
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sarmatischen Tegel zu entdecken, welcher sehr zahlreiche Schalen-

exemplare von Cerithiiim pictum Bost., Paludina acuta Drap.,

Rissoa inflata Andrez., Neritina sp. Cardium absoletum Eichw.,

C. plicatum Eichw., C. nov. sp. — lieferte. Die neue Cardien-

Art", von der mir leider dermalen nur zahlreiche Fragmente vor-

liegen, ist durch zahlreiche, aber scharfe Rippen ausgezeichnet

und jedenfalls von den mir bis jetzt bekannten Cardien der sar-

matischen Stufe verschieden. Da ich den diesjährigen Sommer

hauptsächlich zu Aufsammlungen und Studien in der Umgebung

von Gleichenberg, in Südsteiermark und Krain verwendete, konnte

ich das Vorkommen der sarmatischen Schichten westlich von der

Mur nicht weiter verfolgen, doch bin ich überzeugt, dass dieselben

sich erstlich in Thal noch an manchen Punkten wiederfinden

werden, sowie dass an ihrer Fortsetzung in das Becken von

Köflach wohl kaum mehr gezweifelt werden darf.

Der Umstand, dass die sarmatischen Mergelkalke von Ober-

Bücheln und Winkeln petrographisch dem Süsswasserkalk von

Rein ausserordentlich gleichen, könnte vielleicht zu der Annahme

verleiten, dass der Angabe der Süsswasserschichten in Thal durch

Rolle eine Verwechslung zu Grunde läge, doch wird diese Ver-

muthung durch die ausdrückhch angeführten Versteinerungen *)

(Planorbis pseudo-ammonius Voltz. und PI. nitiformis Gobanz von

Ober-Büchel ; sowie Planorbis pseudo-ammonius und PI. applanatus

Thom. von Schloss Thal) widerlegt. Auch bei Mantscha kommen
kohlenführende Süsswasserschichten mit derselben Fauna (Clausilia

grandis Klein, Planorbis pseudo-ammonius und applanatus) vor.

Das Zusammenvorkommen der sarmatischen Ablagerungen und

Süsswasserbildungen von analogem Charakter mit den Ablagerun-

gen von Rein und Köflach ist für die schärfere Horizontirung der

steiermärkischen Braunkoiilenbildungen von höchster Wichtigkeit.

In einem in den vorjährigen Mittheilungen unseres Vereines

erschienenen Aufsatz: „Die fossilen Säugethierfaunen der Steier-

mark" habe ich, geleitet durch die schlechte Qualität des aus den

Revieren von Voitsberg und Köflach stammenden Brennstoffes,

*) Ich citire hier nach Stur, Geologie der Steiermark, pag. 578; die

daselbst gehrauchten, von Gobanz herrührenden Namen sind theilweise un-

richtis:.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



30

die dortigen Kohlenablagerungen für möglicherweise der sarma-

tischen Stufe angehörig erklärt, heute sehe ich mich gezwungen,

für vm höheres Alter dieser Lignite einzutreten, da nicht wohl

an dem Uebergreifen sarmatischer Meeresablagerungen über die

in Rede stehenden Süsswasserbildungen gezweifelt werden kann.

Stur betont mit Recht , dass die Säugethierre.ste der

Kohle von Köflach und Voi'sberg über ihre zeitliche Stellung

den Zweifel übrig lassen, ob man es mit dem Horizonte von

Sausan oder einem etwas höheren Niveau — jenem von Simorre

zu thun habe.*) In der That herrschte, wie S u e s s so deutUch

gezeigt hat, nach der Anthracotherienfauna der aquitanischen

Stufe eine Säugethierfauna, welche erst mit dem Ende der sar-

matischen Etage von einer dritten abgelöst wird. Die Verände-

rungen in der Säugethierbevölkerung waren durch einen gerau-

men Zeitraum so gering , dass wir auf Grund der Unter-

suchung der Säugetliierreste nicht wagen dürfen, zwischen erster

und zweiter Mediterran - Stufe, sowie der sarmatischen Etage zu

unterscheiden, während die gewaltigen Contraste zwischen der

Anthracotherienfauna und der mittelmiocänen Säugethierfauna

einerseits, zwischen der letzteren und der Pikermi-Fauna anderer-

seits so gross sind, dass sie auch scharfe chronologische Anhalts-

punkte darbieten.

Es darf daher nicht allzu viel Werth auf einige Zähne von

Rhinoceros Sansoniensis gelegt werden, welche die geologische

Sammlung der Universität aus dem Süsswassermergel von Mantscha

besitzt, so interessant an und für sich das Vorhandensein von

Handstücken ist, die zugleich zahlreiche Helix- und Planorbis-

Arten des Reiner Süsswasserkalkes und die erwähnten Rhinoceros-

zähne enthalten.

Stur bezieht sich bei der Lösung der Frage nach dem

Alter der Kohlenablagerungen von Köflach und Voitsberg und

der von ihm als gleichzeitig erkannten Süsswasserbildungen des

Reiner Beckens vor allem auf das Erscheinen eines Kohlenflötzes

innerhalb der marinen Schichten von St, Florian am Labitsch-

berge bei Gamlitz.**) Er ist der Ansicht, dass dieses Flötz einem

*) Geologie der Steiermark, pag. 576.

**) Geologie der Steiermark, pag. 577.
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höheren Niveau angehört, als die Eibiswalder Kohle und leitet

die Identität des Gamhtzer Flötzes und der Reiner Süsswasser-

bildungen aus dem beiden gemeinsamen Vorkommen des Planor-

bis pseudo-ammonius Voltz ab. Nun erscheint aber die Zusam-

mengehörigkeit des Gamlitzer Flötzes und der Eibiswalder

Kohlenlager, welche Stur in Abrede stellt, aus vielen Gründen

sehr wahrscheinlich*) und darf andererseits eine Sammeltype wie

Planorbis pseudo - ammonius nicht zur Parallelisirung sonst ver-

schiedener Bildungen verleiten. Wie ich an anderem Orte bei

der Schilderung der Fauna des Süsswasserkalkes von Rein, deren

Mannigfaltigkeit durch Gobanz durchaus nicht erschöpft wurde,

zu zeigen haben werde, ist übrigens die als Planorbis pseudo-

ammonius bezeichnete Form von Rein als PI. Mantelli Dkr.

zu bestimmen, da man unmöglich mit Sandberger die einzelnen

Glieder der bezüglichen Formenreihe als Planorbis pseudo-

ammonius zusammenwerfen darf — es hiesse dies, sich absicht-

lich des Materiales zur Aufhellung der Descendenzverhältnisse

berauben.

Gegen die Identität der Eibiswald - Wieser und der

Köflach-Voitsberger Kohlenbildung spricht ausser der schlechten

Qualität des fossilen Brennstoffes der letzteren vor allem der

Umstand, dass die reiche Fauna von Süsswassermollusken, welche

der Reiner Süsswasserkalk enthält, sowie die Conchylienfauna von

Wies und Eibiswald im höchsten Grade verschieden sind. Erkennt

man die Eibiswald-Wieser Kohle als Aequivalent des Grunder-

Horizontes an. welcher in Steiermark durch den Tegel von

St. Florian vertreten ist (und es scheint, als ob die von

Dr. V. Hilber durchgeführten Untersuchungen dies zur Gewiss-

heit erheben), so kann man nicht umhin, für die jüngere Voits-

berg-Köflacher Kohle, die nach dem obigen Nachweis sarmatischer

Schichten westlich von der Mur auch nicht der sarmatischen

Stufe entsprechen kann, die Gleichzeitigkeit mit dem Leithakalk

anzunehmen.

Es kann endlich nicht meine Aufgabe sein, an dieser Stelle

ausführhch die Gründe zu erörtern, welche mich veranlassen, die

*) Vergl. V. Hilber: Die Miocänschichten von Gamlitz. Jahrbuch d.

Geolog. R. A. 1877, pag. 251.
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von Stur angenommene Gleichzeitigkeit der marinen Ablage-

rungen von Tüffer und St. Florian in Abrede zu stellen. Für die

letzteren hat Hilber ausführlich die Parallele mit dem Sand

von Grund durchgeführt, während ich im letzten Sommer hin-

reichendes Material in der Gegend von Tüffei- gesammelt habe,

um den Beweis dafür liefern zu können, dass der Grünsand von

Tüffer dem S?nd von Loibersdorf, der Lithothamnienkalk von

Tüffer dem Kalkstein von Zogeisdorf, endlich der Tüfferer Mergel

dem Schlier von Ottnang. sowolil der Facies als der Fauna nach

gleichwerthige Bildungen sind, und die marinen Ablagerungen

von Tüffer demnach den Ilorner Schichten des Wiener Beckens

entsprechen. Die Tüfferer Bildungen nehmen auch an der

Gebirgsbildung in hervorragender Weise theil und erscheinen

zwischen Cilli und Steinbrück vielfach in höchst gestörter La-

gerung im Gebirge, während die Ablagemngen der zweiten

Mediteri-an-Stufe auf die anstossenden Niederungen beschränkt

sind. So verhalten sich die von Hilber studirten Ablagerungen

der Bucht von St. Florian ebenso wie die ungemein versteine-

rungsreichen Schichten mit Pereirea Gervaisi, welche ich in den

Niederungen des Gurkthaies nächst der steierischen Grenze

untersucht habe.

Zur Orientirung über die zeitliche Stellung der tertiären

Meeresablagerungen und der wichtigsten Koldenablagerungen der

Steiermark verweise ich auf die beigegebene Tabelle; — die

Kohlenbildungen, welche in derselben vermisst werden, dürften

durch eingehendes Studium der begleitenden Süsswasserfaunen

unschwer ihre Stellung erhalten, insoferne sich dieselbe nicht

ohnedies aus den phytopaläontologischen Untersuchungen von

E 1 1 i n g s h a u s e n' s ergeben hat.
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Etage

:
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